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Nachts, wenn der Blutdruck steigt
Schlafmediziner können mit einem neuen Gerät einfacher den Ursachen von Hypertonie auf die Spur kommen

Bluthochdruck ist eine Volkskrankheit, die etwa 30 bis 
40 Prozent der Deutschen betrifft. Damit ist er einer 
der Hauptrisikofaktoren für Herz-Kreislauferkrankun-

gen, die zu den häufigsten Todesursachen gehören. Die 
Gründe für hohen Blutdruck liegen oft im Schlaf, so der 
Würzburger Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenheilkun-
de, Dr. Bernhard Roth. Nächtliche Atemaussetzer oder pe-
riodische Bewegungsstörungen in den Beinen, aber auch 
in den Armen, unterbrächen die Nachtruhe, führten zu Auf-
weckreaktionen beim Schlafenden und trieben so den Blut-
druck in die Höhe, sagt er. Zur Langzeit-Blutdruckmessung 
verwendet der Schlafmediziner ein innovatives, neues Ge-
rät, das ohne die für den Patienten oft unangenehme Man-
schette auskommt und somit den Schlaf nicht stört.

Für die erfolgreiche Behandlung des Bluthochdrucks 
ist es wichtig, die Ursachen zu erkennen und zielgerichtet 
zu behandeln. Dr. Roth empfiehlt generell, Menschen mit 
nächtlichen Atemaussetzern oder unerklärlicher Tages-
müdigkeit eine ärztliche Abklärung ihrer Beschwerden. Er 
nutzt für die Langzeit-Blutdruckmessung ein neues Blut-
druckmessverfahren. Denn jedes Aufpumpen der Man-
schette beim herkömmlichen Messen am Oberarm wecke 
den Patienten kurz aus dem Schlaf und lasse dadurch den 
Blutdruck in die Höhe schnellen. Falsche nächtliche Mess-
ergebnisse und Fehldiagnosen seien die Folge. Das innova-
tive Gerät wird dagegen am Handgelenk getragen, stört den 
Patienten nicht und liefert kontinuierliche Blutdruckwerte 
über die gesamte Aufzeichnungszeit. Zudem lassen sich 
weitere Parameter wie Schnarchen oder Sauerstoffsätti-
gung erfassen. So fällt die Diagnose um ein Vielfaches ge-
nauer aus. Die Manschette hingegen kann nur zwei Mes-
sungen pro Stunde machen.

Entwickelt wurde das Langzeit-Blutdruck- und Lang-
zeit-EKG-Gerät unter der Leitung von Dr. Gert Küchler von 
der Firma Somnomedics. „Der nächtliche Blutdruck ist in 
der schlafmedizinischen Diagnostik ein entscheidender 
Wert“, so der Medizintechniker. Nachdem der Zusam-
menhang von Bluthochdruck und Schlafstörungen immer 
deutlicher wurde, hat er die Langzeitblutdruckmessung 
weiterentwickelt und bietet mit dem armbanduhrgroßen 
Messgerät für das Handgelenk nun eine kontinuierliche, 
rückwirkungsfreie Messmethode an. „Das Besondere an 
unserer Methode ist es, dass der Blutdruck beat-to-beat, 
also Herzschlag für Herzschlag erfasst wird und sich der 
Blutdruckverlauf während der Nacht durch die kontinuier-
liche Messung genauer bestimmen lässt“, erklärt Küchler. 
„Das hat im Gegensatz zu den sich alle 30 Minuten auf-
pumpenden Blutdruckmanschetten am Oberarm für den 
Patienten den Vorteil, dass er nicht durch Pumpdruck und 

-geräusche wach wird“, so Roth. Somit sei die gesamte Un-
tersuchung auch für den Patienten komfortabler und werde 
als weniger störend empfunden.

Atemaussetzer bei Kindern
Statt mit einer Manschette erfolgt die Blutdruckmes-

sung mittels eines weichen Fingerclips und vier am Ober-
körper befestigten EKG-Elektroden, die es ermöglichen, 
die Geschwindigkeit der Pulswelle zwischen Finger und 
Herz zu messen. Ein spezieller Algorithmus errechnet dann 
daraus den systolischen und diastolischen Blutdruck. Das 

Verfahren ist patentiert und mittlerweile auch von der Eu-
ropäischen Gesellschaft für Hypertonie validiert worden. Es 
eignet sich auch sehr gut für Kinder. Arzt Bernhard Roth 
weiß aus Erfahrung, auch aus seiner Zeit im Schlaflabor 
des Uni-Klinikums Hamburg-Eppendorf, dass schon vielen 
Kindern nachts der Atem stockt. Schuld sind meist vergrö-
ßerte Rachenmandeln. „Die Kinder schlafen schlecht und 
zu wenig, sind am Tage nicht ausgeruht und unruhig, gelten 
als Zappelphillip, und bekommen die Diagnose ADHS“, sagt 
der Mediziner und rät seinen kinderärztlichen Kollegen zur 
genaueren Abklärung. 

 Ina Berwanger

Dr. Bernhard Roth (links) und Dr. Gert Küchler mit dem neuen, nicht störenden Blutdruckmessgerät.  Foto: Berwanger

Alte Kampfkunst,   
neu interpretiert
Tai Chi ist eine effektive Methode zur Stärkung   
des inneren Gleichgewichts und hilft bei chronischen Leiden

Für manche ist der Besuch beim Heilpraktiker fester 
Bestandteil der persönlichen Gesundheitsfürsorge wie 
auch alternativer Diagnose- und Therapiebansätze. 

Das geschieht immer häufiger auch begleitend zu einer 
schulmedizinischen Behandlung. Die Erfahrungen des Bun-
des Deutscher Heilpraktiker (BDH) zeigen, dass sich viele 
Menschen erst so rundum und sorgfältig betreut fühlen. 

Die Traditionelle Chinesische Medizin (TCM) hat dabei 
einen hohen Stellenwert. Was viele nicht wissen: Tai Chi 
Chuan und Qi Gong sind integraler Bestandteil dieses Be-
handlungssystems – und das seit Jahrtausenden. Die TCM 
geht davon aus, dass die Lebensenergie (Qi oder Chi) des 
Menschen entlang des Körpers in Bahnen, den sogenann-
ten Meridianen, fließt. Kann Chi ungehindert fließen, geht es 
dem Menschen gut, und er ist gesund. Wird Chi blockiert, 
entstehen Krankheiten. Die unterschiedlichen Bewegungs-
übungen des Tai Chi und Qi Gong sollen dazu dienen, die 
Lebensenergie einerseits zu stärken – „das Chi zu mehren“ 
– und andererseits den Körper und die Meridiane für dieses 
Chi durchlässiger zu machen. Das geschieht hauptsächlich 
durch fließende, exakt ausgeführte Bewegungsabläufe. 

Schonend werden so Muskeln, Sehnen und Gelenke, 
trainiert, aber auch die richtige Atemtechnik und eine Form 
meditativer Konzentration sind Bestandteil der Übungen.  
Tai Chi und Qi Gong fördern das Gespür für den eigenen 
Körper, die geistige und seelische Befindlichkeit. Im Sinne 
der taoistischen Philosophie dienen sie immer auch dazu, 
die „Harmonie zwischen Mensch und Kosmos“ zu fördern 
und so inneren Frieden und geistige Ruhe zu finden. Die 
Übungen werden in der TCM vor allem vorbeugend zur all-
gemeinen geistigen und körperlichen Gesunderhaltung ein-
gesetzt und weniger zur Behandlung bestimmter Krankhei-
ten oder Beschwerden. Die positiven Auswirkungen sehen 
die Ärzte in der TCM allerdings wesentlich umfassender als 
etwa die westliche Medizin die Auswirkungen von sportli-
cher Betätigung beurteilt.

Von der Mutter aller   
Kampfkünste ...

Da die Übungen dieser Bewegungstherapien keinerlei 
Kraft voraussetzen, ohne große körperliche Anstrengungen 
ausgeführt werden sollen und (je nach Übung) im Stehen, 
Sitzen oder Liegen durchführbar sind, sind sie für jedes Al-
ter und jeden Trainingszustand geeignet und erlernbar.

Tai Chi Chuan, auch Schattenboxen genannt, galt ur-
sprünglich als „Mutter aller Kampfkünste“ für den bewaff-
neten oder unbewaffneten Nahkampf. Heute ist Tai Chi eher 
eine Form der Bewegungsmeditation, die für ein langes, 
gesundes Leben und inneres Gleichgewicht sorgen soll. Im 
Zentrum stehen fließende, weiche Bewegungen, die inne-
re Konzentration, die Wahrnehmung des eigenen Körpers 
und eine bewusste, tiefe Atmung während der Bewegungs-
übungen. Trainiert wird mit dem Ziel, Chi zu stärken, seinen 
Fluss im Körper zu erspüren und gezielt zu lenken. Wer ei-
nen entsprechenden Kurs belegt, wundert sich manchmal 
über die unterschiedlichen Stile, die in friedlicher Koeexis-
tenz gelehrt werden. Hierzulande ist eine Variante mit 24 
Übungen („Figuren“) beliebt, die fließend hintereinander 
ausgeführt werden und so schöne Namen tragen wie „Der 
Kranich breitet seine Flügel aus“.

... zur sanften   
Bewegungsmeditation

Tai Chi und Qi Gong dienen vor allem der aktiven Ge-
sunderhaltung und der Vorbeugung von Krankheiten. Sie 
sind ein idealer Ausgleich zu Stress und Hektik im Alltag 
und haben sich auch bei einer Vielzahl chronischer Zustän-
de und Erkrankungen bewährt. Ganz allgemein kräftigen Tai 
Chi und Qi Gong den Körper, wirken positiv auf das Herz-
Kreislaufsystem und die Lunge, entspannen und führen zu 
innerer Ruhe. Beide Bewegungstherapien wirken beispiels-
weise positiv bei Abgeschlagenheit und Antriebsschwä-
che, Abwehrschwäche, Asthma, Erschöpfungszuständen, 
Gelenkbeschwerden, Herz-Kreislauferkrankungen – etwa 
Bluthochdruck – Konzentrationsstörungen, Kopfschmerzen 
und Migräne, Nervosität, Osteoporose, Rückenschmerzen, 
Schlafstörungen, Verdauungsproblemen. 

Klinische Untersuchungen haben gezeigt, dass regel-
mäßiges Tai Chi positive Auswirkungen auf die physische 
und psychische Gesundheit hat, wie beispielsweise auf das 
Herz-Kreislaufsystem, das Immunsystem, das Schmerz-
empfinden oder das Gleichgewicht, und ganz allgemeine 
Körperwahrnehmung und -kontrolle. Beweglichkeit und 
Kraft werden positiv beeinflusst. Gegenanzeigen sind nicht 
bekannt. Da sich die Übungen auf die individuelle Leis-
tungsfähigkeit abstimmen lassen und nur eine geringe Be-
lastungsintensität haben, können Verletzungen oder Über-
beanspruchung nahezu ausgeschlossen werden.   müh

Sobald bei Männern Krebs diagnosti-

ziert wird, erfolgt in fast jedem zweiten  

Fall die Überweisung an die urologi-

sche Praxis. Dabei ist das häufigste 

Tumorleiden beim Mann der Prostata-

krebs: Mit zunehmendem Alter steigt 

das Risiko an einem Prostatakrebs zu 

erkranken. Die Erkrankung ist oftmals 

gut heilbar, allerdings nur solange sich 

der Krebs auf die Prostata beschränkt 

und noch keine Metastasen gebildet 

hat. Mit anderen Worten: Das frühzei-

tige Erkennen ist elementar, der regel-

mäßige Gang in die urologische Praxis 

entscheidend für die Heilungschancen. 

Prostatakrebs:  

Individuelle Therapiekonzepte statt 

Universalbehandlung

Die Prostata ist kastaniengroß, um-

schließt die Harnröhre und ist wichtig 

für Fortpflanzung und Testosteron-

bildung. Wird ein Prostatakarzinom 

entdeckt, hängt dessen Behandlung 

von vielen individuellen Faktoren  

des Patienten ab. Yvonne Kammerer, 

Fachärztin für Urologie, weiß: „Bei  

älteren Männern mit einer eher lang-

sam wachsenden Krebsart kann es 

ausreichen, das Karzinom regelmäßig 

zu beobachten und abzuwarten. Wir 

nennen das  Active Surveillance.“ In 

anderen Fällen können eine operative 

Entfernung, Bestrahlung oder medi-

kamentöse Therapie notwendig sein.  

Haben sich bereits Metastasen gebildet, 

kommt häufig eine Hormonbehandlung 

zur Anwendung. Neue Therapieansätze 

haben in den letzten Jahren ermöglicht, 

auch weiter fortgeschrittenen Prosta-

takrebs wirkungsvoll zu behandeln.  

Im Gespräch mit dem Patienten und  

seinen Angehörigen muss die Therapie  

mit ihren Vor- und Nachteilen ausführ-

lich erörtert werden, so Kammerer.

Vorsorgeuntersuchungen:  

Angebote wahrnehmen

Doch auch bei Tumoren in anderen  

Regionen – wie etwa beim  Hodenkrebs,  

an dem oft eher jüngere Männer 

erkranken – ist eine frühzeitige Di-

agnose entscheidend für die thera-

peutischen Erfolgschancen. Deshalb 

kann eine Vorsorge auch schon vor 

dem 40. Lebensjahr sinnvoll sein. 

Yvonne Kammerer weist auf die 

Selbstverantwortung von Patienten 

hin: „Vor allem beim Hodenkarzinom  

haben Männer durchaus die Mög-

lichkeit, durch regelmäßiges Abtas-

ten Veränderungen zu bemerken. 

Diese sollten Sie dann in der urologi-

schen Praxis durch eine körperliche  

Untersuchung und eine Ultraschall- 

Diagnostik abklären lassen. 

Noch wichtiger, weil für alle Tumorarten 

relevant, ist jedoch spätestens ab dem 

45. Lebensjahr die regelmäßige Teil-

nahme an Vorsorgeuntersuchungen.  

Sollten Sie einer Risikogruppe angehö-

ren, also rauchen, familiäre Vorbelas-

tungen haben oder häufig Schadstof-

fen ausgesetzt sein, wird die jährliche 

Vorsorge ab 40 Jahren empfohlen. Wir 

stellen gemeinsam mit Ihnen in unserer 

Praxis fest, welche Vorsorgeangebote 

oder individuelle Gesundheitsleistun-

gen für Sie relevant und sinnvoll sind.“

Die Praxis in der Münchner Innenstadt 

hat einen uroonkologischen Schwer-

punkt. Das bedeutet, dass besonderes 

Augenmerk auf die Vorsorge gelegt wird 

und Frau Kammerer über spezielle Qua-

lifikationen auf diesem Gebiet verfügt. 

Wenn in der Familie Fälle von Blasen-, 

Harnleiter- oder Nierenkrebserkran-

kungen bekannt sind, sollten übrigens 

auch Frauen urologische Vorsorgeun-

tersuchungen wahrnehmen.

Die urologische Praxis:  

Vom Tabuthema zum Ansprechpart-

ner Ihres Vertrauens

Frau Kammerer weiß, dass es sich bei 

Tumoren in solch sensiblen Körper-

regionen, häufig sogar schon bei der 

Vorsorge und dem damit verbundenen 

Gang zur urologischen Praxis, oft um 

Tabuthemen handelt: „Ich möchte für 

meine Patienten in meiner Praxis eine 

angenehme und absolut angstfreie  

Atmosphäre schaffen. Dabei verste-

he ich mich als Ansprechpartnerin für 

alle medizinischen Fragen, bin aber 

auch für die Sorgen und Nöte meiner  

Patienten da.“

Urologie Rosenstraße

Yvonne Kammerer 

Fachärztin für Urologie

Zusatzqualifikationen:

Medikamentöse Tumortherapie

FAST JEDE ZWEITE KREBSDIAGNOSE BEIM 
MANN HAT UROLOGISCHE URSACHEN

Neue Studien belegen: Knapp 45 % der Tumore beim Mann haben ihren Ursprung im urologischen Behandlungs-

gebiet, meist sind Prostata, Harnblase, Nieren, Hoden oder Penis betroffen. Der Trend muss daher zu noch mehr 

Selbstverständlichkeit bei der urologischen Vorsorge gehen, findet Urologin Yvonne Kammerer.

Hier geht‘s zur  

Praxiswebsite

www.urologie-rosenstrasse.de

Rosenstraße 6 | 80331 München
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